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Landschaft und Siedlung im Landkreis Schwandorf 

 

1. Naturraum 

Der Landkreis Schwandorf hat Anteil an sehr unterschiedlichen Naturräumen. Entsprechend 

vielgestaltig ist auch sein Landschaftsbild, das den unterschiedlichen geologischen Aufbau 

widerspiegelt. Der Nord- und Ostteil gehört zum Oberpfälzer Wald, der von Gesteinen des 

kristallinen Grundgebirges dominiert wird. Hier wird zwischen Vorderem und Hinterem Oberpfälzer 

Wald unterschieden. Ersterer ist eine Hügellandschaft mit Höhen um 500-650 m, die nach 

Nordosten hin ansteigen. Die östlichste Ecke um Schönsee, mit Höhen bis über 800 m, wird dem 

Hinteren Oberpfälzer Wald zugerechnet. Hier liegt auch der 896 m hohe Weingartenfels, die 

höchste Erhebung im Landkreis. Die Gebiete westlich der Naab werden als Naabgebirge bezeichnet. 

Ganz im Süden reicht der Landkreis Schwandorf bis in das Kristallingebiet des Falkensteiner 

Vorwaldes, der zum Bayerischen Wald zählt. 

Nördlich davon quert die Bodenwöhrer Bucht, die zum Oberpfälzer Hügelland gehört, in einer 

Höhenlage von etwa 350-450 m den Landkreis. Im Unterschied zu dem unruhigen Relief der 

Kristallingebiete ist es durch eine flachwellige Schichtstufenlandschaft mit Sedimenten des 

Mesozoikums, v.a. der Oberkreide, geprägt. Auch das Schwandorfer Becken ist dem Oberpfälzer 

Hügelland zuzurechnen. Als markante Störungszone trennt der Quarzgang des Pfahl das kristalline 

Grundgebirge des Oberpfälzer Waldes von den jüngeren Schichten der Bodenwöhrer Senke. 

Im Südwesten hat der Landkreis einen kleinen Anteil an der Mittleren Frankenalb (Oberpfälzer Jura), 

die von jura- und kreidezeitlichen Gesteinen aufgebaut wird. Die Albhochfläche mit Höhen um 500 

m grenzt mit einem Steilabfall an die Tertiärniederungen des Urnaabtales. 

Zentraler Fluss ist die Naab, die im Norden das kristalline Grundgebirge in einem teils engen 

Durchbruchstal durchbricht. Im Bereich des Schwandorfer Beckens ist der Talcharakter sehr 

weitläufig. Im Südwesten durchbricht die Naab schließlich den Jurazug. 

 

Oberpfälzer Wald 

Der Oberpfälzer Wald ist Teil des kristallinen Grundgebirges, das durch Gneis und Granit geprägt ist. 

Insgesamt ist es eine bucklige Landschaft. Es wird zwischen Vorderem und Hinterem Oberpfälzer 

Wald unterschieden. Ersterer ist eine Hügellandschaft mit Höhen um 500-650 m, die nach 

Nordosten hin ansteigen. Die östlichste Ecke um Schönsee, mit Höhen bis über 800 m, wird dem 

Hinteren Oberpfälzer Wald zugerechnet. Hier liegt auch der 896 m hohe Weingartenfels, die 

höchste Erhebung im Landkreis. Während der Vordere Oberpfälzer Wald durch einen steten 
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Wechsel von offener Feldflur, vielen Bachtälern und bewaldeten Kuppen geprägt ist, zeigt der 

Hintere Oberpfälzer Wald den Charakter eines Waldgebirges, wo einzelne Rodungsgassen und 

Rodungsinseln zu finden sind. Jedoch steigt der Waldanteil vom Vorderen zum Hinteren Teil 

beträchtlich an. Die Böden an den Hängen sind flachgründig und sandig-grusig und in den Tallagen 

schwer und bindig, daher nass und kalt; zusammen mit dem raueren Klima sind die 

Voraussetzungen für die Landwirtschaft nur mäßig. Der Raum wird durch ein dichtes Bachnetz 

entwässert. Wichtigster Bach ist die Schwarzach, die vom Grenzgebiet Richtung Naab in Höhe 

Schwarzenfeld entwässert. An wichtigen Nebenflüssen strömen von Osten her die Pfreimd, die 

Murach und die Ascha zu. Es ist der Gneis, der die wellige Landschaft aufbaut. Abschnittsweise 

dominiert Granit wie im 70 qkm großen Neunburger Granitmassiv. Als Besonderheit gibt es im 

Vorderen Oberpfälzer Wald auch einzelne Serpentinitaustritte, z.B. bei Obermurach. 

Die Anteile westlich der Naab zwischen Schwarzenfeld und Wernberg werden als Naabgebirge 

bezeichnet. 

 

Oberpfälzer Hügelland (Bruchschollenland) 

Das Zentrum des Landkreises wird von Deckgebirge eingenommen, bestehend aus mehreren 

tektonischen Bruchschollen (Bruchschollenland). Die Bodenwöhrer Bucht, in einer Höhenlage von 

etwa 350-450 m greift weit nach Osten aus. Im Unterschied zu dem unruhigen Relief der 

Kristallingebiete ist es durch eine flachwellige Schichtstufenlandschaft mit Sedimenten des 

Mesozoikums, v.a. der Oberkreide, und des Tertiärs geprägt. Im Tertiär entstanden Braunkohleflöze.  

Das Bruchschollenland wird von Nord nach Süd von der Naab durchflossen. Im Bereich des 

Schwandorfer Beckens ist der Talcharakter sehr weitläufig.  

Es ist überwiegend ein schwach bewegtes Relief mit breiten Talräumen und sanft ansteigenden 

Hängen. Die Tonböden in den Tal- und Beckenbereichen neigen zur Staunässe, sie bilden eine 

wichtige Voraussetzung für die Teichwirtschaft. Die Böden sind in Teilbereichen auch recht sandig 

und dort gibt es weite Kiefernforste. Dort wo eine gewisse Durchmischung zwischen Ton und Sand 

herrscht oder eine Lößüberdeckung vorhanden ist, sind die Böden recht gut.  

 

Mittlere Fränkische Alb (Oberpfälzer Jura) 

Der Landkreis hat einen sehr kleinen Anteil am Oberpfälzer Jura. Zum Einen sind weite Teile von 

Kreide überdeckt und großflächig bewaldet, zum Anderen durchbricht die Naab bis in Höhe Teublitz 

die Juratafel. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Pfreimd_(Fluss)
https://de.wikipedia.org/wiki/Murach_(Schwarzach)
https://de.wikipedia.org/wiki/Ascha_(Schwarzach)
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Klima 

Schwandorf hat eine Jahresdurchschnittstemperatur von 8 Grad, während sie im Hinteren 

Oberpfälzer Wald bei etwas über 5 Grad liegt. So kann der Oberpfälzer Wald als durchaus eher 

siedlungsfeindlich bezeichnet werden mit relativ unfruchtbarem Sand-Lehm-Boden, vielen 

versumpften Bereichen und rauhem Klima. Es handelt sich um eine ausgesprochene 

Jungsiedellandschaft. Dazu steht im Gegensatz das Altsiedelland des Chamer Beckens, das in die 

Bodenwöhrer Senke ausgreift. Auch der Nabburger Raum kann als Altsiedelland bezeichnet werden. 

 

Vegetation 

Abhängig von den besonderen Standortsbedingungen entwickelten sich ausgedehnte Buchenwälder 

im Jura, Eichen-Kiefern-Mischwälder in der Beckenlandschaft und Bergmischwälder aus Buche, 

Tanne und Fichte im Oberpfälzer Wald. 

Die Oberpfalz ist mit einem Waldanteil von 43 % (405.000 ha) der waldreichste Regierungsbezirk 

Bayerns. Ihr grünes Waldkleid ist derzeit zu etwa 80 % aus Nadelbäumen (Kiefer und Fichte) und zu 

20 % aus Laubbäumen (meist Buche) zusammengesetzt 

Zwei Drittel des Waldes gehören privaten Waldbesitzern (270.300 ha). Der Staatswald nimmt etwa 

ein Viertel der Fläche (100.300 ha) ein. Der Waldanteil von Körperschaften und Gemeinden ist mit 4 

% im Vergleich zu anderen Regierungsbezirken sehr bescheiden.  

Von Natur aus waren diese Wälder allein durch die Eigenschaften ihrer Standorte (Boden und Klima) 

bestimmt. Im Lauf der Geschichte sind sie aber durch das Wirken des Menschen stark verändert 

worden.  

Nach den umfassenden Rodungen war Ende des 13. Jahrhunderts die Wald-Feld-Verteilung, wie wir 

sie heute kennen, erreicht. Über die Baumarten in den verbliebenen Wäldern wissen wir aus 

archivalischen Untersuchungen noch zu wenig; doch lassen Erkenntnisse der Orts- und 

Flurnamenforschung Rückschlüsse auf noch laubbaumreiche Wälder zu.  

Für das Leben der damaligen Bevölkerung war Holz aus den siedlungsnahen Wäldern der wichtigste 

Bau- und Werkstoff, das Brennholz die einzig verfügbare Quelle von Wärmeenergie. Vom Wald 

lebten ebenfalls heute fast vergessene Gewerbe: Zeidlerei (Imkerei), Köhlerei, Harzgewinnung 

(Pechsiederei), Aschenbrennen (Pottasche), Lohrindenschälen (Gerbstoffe). Auch die Landwirte 

nutzten den Wald zum Vieheintrieb. Diese in ihrem damaligen Umfang waldverträgliche Nutzung 

änderte sich mit der raschen Zunahme der Bevölkerung und dem dadurch steigenden 

Holzverbrauch. Wegen des deutlich höheren Holzbedarfs je Einwohner als heute wird das 

MƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊ ƴƛŎƘǘ ǳƳǎƻƴǎǘ Řŀǎ αƘǀƭȊŜǊƴŜ ½ŜƛǘŀƭǘŜǊά genannt. Die bis dahin naturnahen Wälder 

wurden nun unter dem stärker werdenden Einfluss des Menschen immer mehr verändert. 
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Die große Zeit der Eisenindustrie im Spätmittelalter und zu Beginn der frühen Neuzeit veränderte 

die Wälder. Die außerordentliche und nicht nachhaltige Holznutzung führte - zunächst um die 

Standorte der Hüttenwerke rasch zu verlichteten und mit ausgedehnten Kahlflächen durchsetzten 

Wäldern. Obwohl der Landesherr mit ForstƻǊŘƴǳƴƎŜƴ όȊΦ .Φ αDer Obern Churfürstlichen Pfalz in 

.ŀȅŜǊƴ ²ŀƭŘƻǊŘƴǳƴƎά von 1594) detaillierte Vorschriften zur Walderhaltung erließ, wurden aus 

wirtschaftspolitischen Erwägungen die Interessen des Waldes zurückgestellt, was letztlich zu der 

großen Holznot führte.  

Nach dem Zusammenbruch der Montanindustrie erholte sich der Wald aber nicht. Die notleidende 

Bevölkerung betrieb eine ärmliche Landwirtschaft, leƎǘŜ ŀǳŦ ŘŜƴ YŀƘƭŦƭŅŎƘŜƴ ǎƻƎΦ αwŜǳǘŅŎƪŜǊά an 

und trieb große Schafherden in die übrig gebliebene Waldflächen. Die Tiere fraßen die natürlich 

nachwachsenden Baumsämlinge ab und ein systematisches Abbrennen der Bodendecke förderte 

das flächig wachsende Heidekraut als Futtergrundlage. Darüber hinaus tat die maßlose Wildhege 

der Kurfürsten in manchen Gebieten ein Übriges. Verwüstete Waldflächen mit ihren ohnehin armen 

Böden blieben zurück und Heidekraut breitete sich aus. Von den wirtschaftlich wichtigen Baumarten 

konnte lediglich die Kiefer noch einigermaßen mit diesen widrigen Voraussetzungen 

zurechtkommen und prägte jahrhundertelang das Landschaftsbild weiter Teile der Oberpfalz. 

Auch wenn sich in den siedlungsfernen Bereichen der Wald von der Kohlholznutzung etwas erholen 

konnte, so wurde doch gegen Ende des 17. Jahrhunderts infolge der merkantilistischen 

Bestrebungen der Kurfürsten der Bergbau in Amberg 1693 wieder aufgenommen. Damit begann die 

Köhlerei und Ausplünderung der Wälder aufs Neue. 

Die nach den Kriegsjahren wieder anwachsende Bevölkerung der Oberpfalz hatte sich von ihrer 

primitiven Reutfeldwirtschaft und der Schafweide abgewandt und war um 1720/50 zur 

Rindviehhaltung mit Stallfütterung übergegangen, die aber Einstreu benötigte. Das führte zu 

ausgedehnter Streunutzung in den Wäldern, nahm den Böden noch den letzten Rest an Humus und 

minderte das Baumwachstum erheblich. Dieser Raubbau hielt das ganze 18. Jahrhundert an. Nach 

jahrhundertelanger unpfleglicher Nutzung war der Wald in einem katastrophalen Zustand. Von den 

einstigen Mischwäldern waren KieferkrüppelwŅƭŘŜǊ ǸōǊƛƎƎŜōƭƛŜōŜƴΣ ŘƛŜ ŀƴ αHeidekranƪƘŜƛǘά litten 

und häufig auch Opfer von Insektenkalamitäten und großen Waldbränden wurden. 

Die Bergmischwälder des Oberpfälzer Waldes wurden durch Trift und Glashütten verändert. Der 

Anteil an Buche und Tanne ging zurück und es entstanden fast reine Fichtenmono-kulturen. 

Auf einen grundlegenden Wandel in der Waldwirtschaft konnte man hoffen, als Kurfürst Karl 

Theodor 1789 das Forstwesen in Bayern neu ordnete und die Oberpfalz 1809 endgültig in den 

bayerischen Wirtschaftsraum eingegliedert wurde. Um 1800 war die Eisenerzeugung auf weniger als 

ein Drittel der früheren Produktion zurückgegangen, entsprechend war der Kohlholzbedarf 

gesunken. Doch der Wald bekam keine Ruhe; denn im Zuge der beginnenden Industrialisierung und 

des Eisenbahnbaues fanden um 1845 nochmals etwa 100 Betriebe (darunter ein Drittel Hochöfen) 

ihr Auskommen. Allerdings konnten sie sich gegen die zunehmende auswärtige Konkurrenz auf die 
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Dauer nicht halten. Zudem gingen die Holzvorräte in den jetzt verbreiteten Krüppelwaldungen rasch 

wieder zu Ende.  

Neben der Eisenindustrie gab es um 1830 als weitere große Holzverbraucher auch 18 Glashütten im 

Oberpfälzer Wald. Dort waren bisher noch weniger genutzte Holzvorräte in den Bergmischwäldern 

vorhanden. Manche Hütten nutzten später aber auch Braunkohle aus dem Schwandorfer Raum und 

dem benachbarten Böhmen über die neu geschaffenen Bahnverbindungen. 

Der Holzverbrauch der Bevölkerung und vor allem die Nutzung des Waldes durch die Landwirtschaft 

gingen weiter. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts waren noch Dreiviertel der Staatswaldfläche mit 

Streu- und Weiderechten belastet. So war es kein Wunder, dass viele Wälder der Oberpfalz durch 

die Summe menschlicher Wald- und Bodenmisshandlung über Jahrhunderte nur mehr 

Krüppelwuchs zeigten. Die Mischbaumarten waren völlig ausgefallen, die Heide machte sich breit 

und in den Staatswäldern wurde durchschnittlich nur mit einer jährlichen Nutzung von 1 Festmeter 

je Hektar (heute das Sechsfache!) gerechnet. 

Es war ein problematisches Erbe, das eine junge, geregelte Forstwirtschaft im 19.Jahrhundert 

anzutreten hatte. Das galt zunächst für den Staatswald, der durch die Säkularisation größere Flächen 

aus kirchlichem Besitz übernommen hatte. Die weit überwiegende Fläche der Oberpfälzer Wälder 

waren Bauernwälder. Die Landwirte hatten allerdings nur kleine Waldflächen, die sie im Sinne der 

Subsistenzwirtschaft für den eigenen Bau- und Brennholzbedarf nicht sehr pfleglich 

bewirtschafteten. 

Als anfangs des 19. Jahrhunderts die staatliche Forstverwaltung eingerichtet war, begann in den 

Staatswäldern eine große Waldinventur zur Erfassung des damaligen Waldzustandes nach der 

jahrhundertelangen Misswirtschaft und Streunutzung. Ein zeitgenössischer Text bezeugt dies: 

αBeinahe die Hälfte der Waldfläche reiht sich erschöpft und kraftlos in die Kategorie der 

Krüppelbestände ein und zeugt von den verderblichen Folgen einer langen fortgesetzten Entziehung 

des natürlichen Düngers.ά 

Nach vorangegangenen Meliorationsversuchen wurden 1856 Wirtschaftsregeln für die Staatswälder 

der Oberpfalz aufgestellt. Darin wurden für die besonders betroffenen Kieferngebiete u.a. die 

Bodenbearbeitung und die Bekämpfung des Heidekrauts empfohlen. So entstanden großflächige 

Reinbestände, die in hohem Grade anfällig waren für Kalamitäten aller Art. Aber wenigstens war 

Ende des 19. Jahrhunderts wieder Wald entstanden. 

Die Oberpfälzer Forstleute mussten am Anfang des 20. Jahrhunderts - vor allem im Kieferngebiet 

der Beckenlandschaft - zwei große Aufgaben bewältigen: Die weitgehend gestörten Waldböden zu 

heilen und einen gemischten Wald wieder herzustellen. Also eine Aufgabe im großen Stil und mit 

langem Atem. 

Noch vor dem Ersten Weltkrieg waren entsprechende Pläne zur Sanierung der Waldböden mit 

mechanischer Bodenbearbeitung und Düngung ausgearbeitet worden. Aber erst nach dem Krieg 

begann man mit den jetzt verfügbaren Maschinen diese Bodenverbesserung konsequent 

durchzuführen. Der Zweite Weltkrieg hat allerdings die Arbeiten unterbrochen. Zudem hinterließen 
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die starken Übernutzungen der Wälder in der Kriegs- und Nachkriegszeit wieder große Kahlflächen, 

die baldmöglichst aufgeforstet werden mussten. 

Die Ergebnisse all dieser Bemühungen waren aber nicht sehr befriedigend. Zwar wuchsen wieder 

vielfach Nadelwälder auf diesen Flächen, aber nicht der wünschenswerte Mischwald, was eine 

Aufgabe bis heute ist.  
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2. Siedlungsgeschichte 

Frühmittelalterliche Landnahme und Landesausbau  

Die eigentlich historische Zeit im Gebiet des Lkr. Schwandorf beginnt im frühen 8. Jhd. Vergleichbar 

mit dem Chamer Becken stellt sich das weitere Umland Nabburgs zu dieser Zeit als 

Konfrontationsraum zweier, von Süden und Norden aufeinander zugehender Siedlungsbewegungen 

dar: der slawischen und der deutschen. Im frühen 9. Jahrhundert ist ein Miteinander beider 

Gruppen festzustellen, was im slawisch-deutschen Mischnamen Perschen bezeugt ist. Er gilt als 

nördlichster Vorposten bajuwarischer Siedlungstätigkeit. Rein slawische Ansiedlungen sind etwa 

Döllnitz, Döswitz, Kettnitzmühle, Ober- und Unterköblitz, Losau, Söllitz, Köttlitz, Hohentreswitz, 

Gleiritsch, Trefnitz.  

Von Süden her dringen in Flußtälern und Beckenlagen die ςing-Orte vor. Die Mittlere Oberpfalz kann 

als Südgrenze slawischer Ausdehnung gelten. In der gegenüber den altbayerischen 

Siedellandschaften vom Standpunkt der Siedlungsfreundlichkeit und bäuerlichen Ertragsaussicht 

benachteiligten Oberpfalz setzte die bajuwarische Landnahme nur zögernd ein. Die bajuwarische 

Besiedlung ist bis in der zweiten Hälfte des 8. Jhd. bis Perschen vorgedrungen. Sie war so dominant, 

dass aus slaw. Persin bajuwarisch Perschen wurde. Slawische Einflüsse kamen zum Erliegen.  

 

Karolingische Staatskolonisation 

Nach der Landnahme der Bayern und der Errichtung des Herzogtums der Agilolfinger griff die 

SiedlungsǘŅǘƛƎƪŜƛǘ ƛƴ ŘŜƴ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜƴ αbƻǊŘǿŀƭŘά über, der durch seine ausgedehnten Waldungen 

nicht siedlungsfreundlich war. Erst ab dem 9. Jahrhundert begann bei deutlicher Zunahme der 

Bevölkerung die Rodung großer Waldflächen. So wurden zunächst das Oberpfälzer Becken 

(besonders um Cham und Nabburg) und die Jura-Hochflächen besiedelt. Der fränkische Einfluss 

erreicht in der Zeit Karls des Großen mit der wichtigen Altstraßenverbindung Forchheim-

Lauterhofen-Premberg-Regensburg den Raum. Das Fehlen von Ortsnamen auf -heim, -hausen und -

hofen lässt auf eine Siedlungsunterbrechung von mindestens 100 Jahren schließen. Dafür treten 

Ortsnamen auf -dorf überreich auf, die als Gründungen des 10./11. Jhds. anzusehen sind und flächig 

auftreten. Wichtig für die Siedlungsgeschichte wurde die Verbindung durch die Naabtalachse von 

Regensburg über Schwarzenfeld und Nabburg nach Eger (später Magdeburger Straße). Wichtige 

Naabübergänge waren Schwarzenfeld und Nabburg. Auch Burglengenfeld wurde an dieser Achse 

ōŜƎǊǸƴŘŜǘΦ bŀŎƘ 9ƛƴƎƭƛŜŘŜǊǳƴƎ ŘŜǎ αbƻǊŘǿŀƭŘŜǎά ƛƴ Řŀǎ CǊŀƴƪŜƴǊŜƛŎƘ туу ǿǳǊŘŜƴ ŜƛƴƛƎŜ 

Burganlagen errichtet wie die Reichsburg Nabburg und Pfreimd (10.Jhd.). Die Bezeichnung 

αbƻǊŘƎŀǳά ǎŜǘȊǘ ǎƛŎƘ ŘǳǊŎƘΦ фоу ƎƛƴƎ ŘƛŜ bƻǊŘƎŀǳƎǊŀŦǎŎƘŀŦǘ ŀƴ ŘƛŜ aŀǊkgrafen von Schweinfurt, 

denen 1003 sämtliche Ämter von König Heinrich II. entzogen wurden. Im 10. Jahrhundert gehörte 

der Raum ŀƭǎ ¢Ŝƛƭ ŘŜǎ αbƻǊŘƎŀǳǎά ȊǳƳ ōŀȅŜǊƛǎŎƘŜƴ {ǘŀƳmesherzogtum.  
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Die Erhaltung der ausgedehnten Wälder erklärt sich einerseits durch die sandigen Böden, 

andererseits aber auch aus historischen Gründen. Roding erscheint 844 als Königshof und die 

Wälder zwischen Schwandorf und Roding waren ehedem große königliche Bannforste.  

 

 

GIS-Bearbeitung: Armin Röhrer 

 

Hoch- und spätmittelalterlicher Landesausbau 

Die Siedlungsvorgänge endeten zunächst zu Beginn des 10. Jahrhunderts mit den Einfällen der 

Ungarn. Intensiver begannen die Landnahmen wieder ab dem frühen 11. Jahrhundert und kamen 

erst vor dem hinteren Teil des Bayerischen Waldes im 14. Jahrhundert zum Erliegen. Nabburg (1040) 

und Cham wurden von Heinrich II. als Marken organisiert. An der Verbindung Cham - Nabburg 

wurde im 10. Jhd. Neunburg begründet. Hier war der König Träger siedlungspolitischer Aktivität 

(auch Nittenau). 

Bedeutendste Markgrafen wurden die Diepoldinger. Sie gründeten 1118 das Kloster Reichenbach. 

Nabburg war Residenz des Markgrafen. Es bildete sich eine markgräfliche und diepoldingische 

Ministerialität. 1149 erlosch die Existenz der Mark Nabburg.  
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In den Wirren des Investiturstreits erstarkte der hohe Nordgauadel, was zu einer starken 

herrschaftlichen Aufsplitterung führte. In diesem Zusammenhang steht der große Burgenreichtum 

des Gebiets, insbesondere entlang der Handelswege nach Osten. Der Burgenbau diente auch der 

Grenzsicherung nach Osten. Die Murach waren Ministeriale der Grafen von Sulzbach und konnten 

im 12. Jhd. eine Rodeherrschaft begründen, die bis an die böhmische Grenze (Winklarn) reichte. 

Edelfreie Geschlechter wie die Leuchtenberger und die Ortenburg-Murach waren die wichtigsten 

Herrschaftsträger im Hochmittelalter, deren Herrschaftskomplex 1271 an den wittelsbachischen 

Herzog von Bayern fiel. An der Verbindung Cham-Nabburg wurde im 10. Jhd. Neunburg v. Wald 

(10.Jhd.) gegründet, hier war der König Träger siedlungspolitischer Aktivität (auch Nittenau). Nur die 

markantesten Burgen: Reichenstein, Frauenstein, Wildenstein, Thanstein, Warberg, Ramberg, 

Fuchsberg, Murach, Guteneck, Trausnitz, Stein, Stockenfels, Stefling, Bodenwöhr, Bodenstein, 

Naabeck.  

Ausgangspunkte für eine ausgedehnte Rodungstätigkeit mit dem Schwerpunkt im 12. Jahrhundert 

waren vor allem die Klöster Chammünster, Reichenbach, Walderbach, Ensdorf, Kastl und 

Waldsassen. Mitte/Ende des 12. Jahrhunderts dürfte die Besiedelung den Hohen Oberpfälzer Wald 

erreicht haben. Spätere Siedlungsphasen führen zu einer Nachverdichtung der Besiedelung und zu 

Neurodungen. Typische Ortsnamenendungen aus der Zeit sind -schwand, -ried, -reut,-grün, -than,     

-see, -richt, -arn, -hof, -häuser. Auch das erst 1333 erwähnte Schönsee dürfte planmäßig als 

Rodesiedlung angelegt worden sein. Im Schönseer Land wurde mit der Rodung der Flur 

Weberhäuser im Spätmittelalter die 700-Meter-Marke überschritten. Der Name deutet auch die 

Bedeutung des Flachsanbaus und der Leinenweberei an. 

1180 wird Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit dem bayerischen Herzogtum belehnt. In den 

nachfolgenden Jahrhunderten gelingt es den wittelsbachischen Herzögen im Gebiet der heutigen 

Oberpfalz in ausgedehntem Maß Fuß zu fassen.  

Im Spätmittelalter sind zwischen Bayern und Böhmen wichtige Handelsstraßen entstanden: Das 

{ȅǎǘŜƳ ŘŜǊ αDƻƭŘŜƴŜƴ {ǘǊŀǖŜƴά Ǿƻƴ bǸǊƴōŜǊƎ ƴŀŎƘ tǊŀƎ ǳƴŘ ŘƛŜ wŜƎŜƴǎōǳrger Straßen nach Prag.   

 

Vom frühneuzeitlichen Landesausbau zur merkantilistischen Siedlungspolitik 

Jetzt griff man auch in die höheren Lagen der Mittelgebirge vor. Im Hinteren Oberpfälzer Wald sind 

auch noch in der Frühen Neuzeit Siedlungen neu begründet bzw. wiederbegründet worden. 

Nachdem Stadlern 1431 durch den Hussiteneinfall niedergebrannt worden war und im 16. Jhd. die 

Glaubenskämpfe ausgetragen wurden und fünfmal das Bekenntnis wechselte, wurde die Wallfahrt 

zu einer kleinen Kirche wiederbelebt. 1627 kamen im Zuge der Gegenreformation die Jesuiten in 

den Ort und kümmerten sich um die Wallfahrt. Die kleine gotische Kirche wurde vergrößert und im 

neuen Stil des Barock umgebaut. Gleichzeitig entwickelte sich die Ortschaft. Friedrichshäng wurde 

im Jahre 1764 vom Freiherrn Friedrich Karg von Bebenburg zu Schönsee als Waldarbeitersiedlung 
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gegründet. Es liegt in über 700 m Höhe direkt an der Grenze zu Böhmen. Eine ähnliche Enstehung 

und Lage hat der Ort Waldhäuser. 

 

Siedlungspolitik in der NS-Zeit 

Das NS-RŜƎƛƳŜ Ƙŀǘ ŘƛŜ αhǎǘƳŀǊƪά ȊǳƳ bƻǘǎǘŀƴŘǎƎŜōƛŜǘ ŜǊƪƭŅǊǘΦ 5ƛŜ мфоу ŦŜǊǘƛƎƎŜǎǘŜƭƭǘŜ 

αhǎǘƳŀǊƪǎǘǊŀǖŜά ƛǎǘ ƴŜōŜƴ ŘŜǊ !ƭǇŜƴǎǘǊŀǖŜ ŜƛƴŜǎ ŘŜǊ ŀǳŦŦŀƭƭŜƴŘǎǘŜƴ .ŜƛǎǇƛŜƭŜ 

landschaftsgebundenen Bauens. Sie ist durch lange Steigungs- und Gefällstrecken geprägt. In den 

zeitgŜƴǀǎǎƛǎŎƘŜƴ 5ŀǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ǿǳǊŘŜ ŀǳŦ ŘƛŜ ƭŀƴŘǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ {ŎƘǀƴƘŜƛǘ ŘŜǊ αhǎǘƳŀǊƪά ǾŜǊǿƛŜǎŜƴ 

und mit ihr sollte der Fremdenverkehr im ostbayerischen Notstandsgebiet angekurbelt werden 

όα!ǳǘƻǿŀƴŘŜǊƴάύΦ LƘǊ ƪŀƳ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ƛƳ DǊŜƴȊƎŜōƛŜǘ ǎǘǊŀǘŜƎƛǎŎƘŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ Ȋǳ. Sie führt 260 km 

von Passau nach Hof in ästhetisch ansprechender Linienführung ohne eine Ortschaft zu berühren 

und schmiegt sich geradezu in die Kuppenlandschaft der Gneisgebirge wie dem Vorderen 

Oberpfälzer Wald ein.  Federführend für dieses landschaftsgebundene Bauen waren Fritz Todt und 

der Landschaftsarchitekt Alwin Seifert. Fritz Todt hat dazu erklärt: α5ŜǳǘǎŎƘŜ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘ ƛǎǘ 

ŎƘŀǊŀƪǘŜǊǾƻƭƭΦ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ /ƘŀǊŀƪǘŜǊ Ƴǳǖ ŀǳŎƘ ŘƛŜ YǊŀŦǘŦŀƘǊōŀƘƴ ŜǊƘŀƭǘŜƴΦ όΧύ {ƛŜ Ƴǳǖ 9ƛƴōƭƛŎƪŜ ƛƴ 

die deutsche Landschaft gewäƘǊŜƴΦά 

Desweiteren wurden Neubauernhöfe angelegt mit Schwerpunkt in der Naabaue nördlich 

Schwandorf wie die vier Höfe bei Irlaching, Beubau Hof Münchshöf, Aussiedlerhof Fronberg, 

Aussiedlerhof Naabsiegenhofen.  
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3. Historisch gewachsene Territorialstruktur 

Das Gebiet des Herzogtums Bayern (Stammesherzogtum), das im Hochmittelalter sowohl die 

Gebiete südlich der Donau als auch das Gebiet nördlich der Donau umfasste, den ehemaligen 

αbƻǊŘƎŀǳάΣ ƘŀǘǘŜ ƛƳ WŀƘǊ ммул ŜƛƴŜƴ ŜǇƻŎƘŀƭŜƴ 9ƛƴǎŎƘƴƛǘǘΦ Ln diesem Jahr wurde Pfalzgraf Otto von 

Wittelsbach durch Kaiser Friedrich Barbarossa mit dem bayerischen Herzogtum belehnt. Die 

offensichtlich auf Erbfolge angelegte Verbindung zwischen dem bayerischen Herzogtum und dem 

Hause Wittelsbach sollte bis ins 20.  Jahrhundert andauern. In den nachfolgenden Jahrhunderten 

gelingt es den wittelsbachischen Herzögen im Gebiet der heutigen Oberpfalz in ausgedehntem Maß 

Fuß zu fassen.  

1329 wurden im Hausvertrag von Pavia die wittelsbachischen Lande geteilt. Weite Gebiete nördlich 

der Donau (Ämter Amberg, Sulzbach, Nabburg, Oberviechtach, Neunburg v. Wald, Parkstein, 

Peilstein, Neumarkt) wurden zur αhōŜǊŜƴ tŦŀƭȊά ǳƴŘ Teil des pfälzischen Territoriums (Rheinpfalz) 

und fortan von Heidelberg aus regiert.  Amberg entwickelte sich seit 1338 zur Nebenresidenz. 

Schwandorf, Nabburg, Lengenfeld und Amberg wurden herzogliche Amtssitze.  

1505 wurde nach dem Landshuter Erbfolgekrieg das Herzogtum Pfalz-Neuburg neu geschaffen zu 

dem Schwandorf und Lengenfeld fortan gehörten. 1542 wurde die Reformation eingeführt. Ab 1615 

wurde die Gegenreformation eingeleitet. 1621 besetzten bayerische Truppen nach der Schlacht am 

²ŜƛǖŜƴ .ŜǊƎ ōŜƛ tǊŀƎ ό5ǊŜƛǖƛƎƧŅƘǊƛƎŜǊ YǊƛŜƎύ ŘƛŜ αhōŜǊŜ tŦŀƭȊάΣ ŘƛŜ ŘŜǊ YŀƛǎŜǊ ŘŜƳ ǎǇŅǘŜǊŜƴ 

bayerischen Kurfürsten Maximilian als Kriegsentschädigung überließen und das Gebiet in seiner 

DŜǎŀƳǘƘŜƛǘ YǳǊōŀȅŜǊƴ ǿǳǊŘŜΦ 5ƛŜ αhōŜǊŜ tŦŀƭȊά ǿƛǊŘ ǳƴǘŜǊ aŀȄƛƳƛƭƛŀƴ YǳǊōŀȅŜǊƴ ŀƴƎŜƎƭƛŜŘŜǊǘ 

όwŜƴǘŀƳǘ !ƳōŜǊƎύ ǳƴŘ ǊŜƪŀǘƘƻƭƛǎƛŜǊǘΦ 5ƛŜ ƴŜǳōǳǊƎƛǎŎƘŜ αWǳƴƎŜ tŦŀƭȊά ōƭƛŜō ŘŀǾƻƴ ŀǳǎƎŜƴƻƳƳŜƴ 

und blieb von München selbständig. Kurfürst Maximilian betrieb in den neu hinzugewonnenen 

DŜōƛŜǘŜƴ ŘŜǊ αhōŜǊŜƴ tŦŀƭȊά ŜƛƴŜ ŜƴǘǎŎƘƛŜŘŜƴŜ DŜƎŜƴǊŜŦƻǊƳŀǘƛƻƴΦ !ōŜǊ ŀǳŎƘ ƛƴ ŘŜǊ αWǳƴƎŜƴ tŦŀƭȊά 

erfolgte eine Rekatholisierung. Damit verlief die Entwicklung in weiten Teilen der Oberpfalz wieder 

parallel mit der des altbayerischen Territoriums der Wittelsbacher.  Mit dem Erbe der Kurpfalz 1685 

sank Neuburg an der Donau samt seiner fünf Teilgebiete in der heutigen Oberpfalz jedoch zur 

Nebenresidenz ab.  

5ƛŜ αhōŜǊŜ tŦŀƭȊά ǿŀǊ seit dem Spätmittelalter ähnlich wie Nieder- und Oberbayern von 

landsässigem Adel wesentlich geprägt. Hofmarken hatten die niedere Gerichtsbarkeit über ihre 

Untertanen. Die Sitze sind entweder aus mittelalterlichen Burgen hervorgegangen oder es wurden 

kleine Landschlösser in der frühen Neuzeit neu gebaut. Schwerpunkt der Verbreitung ist der 

Oberpfälzer Wald. Im Bereich des Landkreises sind es 46 Objekte. 

Schönsee hatte eine eigenständige Entwicklung. Es wurde 1333 von den Herren von Hostau und 

Muttersdorf an die Landgrafen von Leuchtenberg als Teil der Herrschaft Reichenstein verkauft. 1354 

gewährte König Karl IV. dem unter der Herrschaft der Landgrafen von Leuchtenberg stehenden Ort 

Marktrecht. Bereits 1350 hatten die Leuchtenberger ihre Eigenherrschaft Reichenstein-Schönsee 
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Karl IV. als Lehen aufgelassen, wodurch Schönsee Lehen der Krone von Böhmen wurde. Tatsächlich 

beherrschten Schönsee seit dem Beginn des 16. Jhd. die Ritter von Fuchs, Herren der Herrschaft 

Altenschneeberg-Winklarn. Diese unterstellten sich 1530 der Herrschaft der Kuroberpfalz. So 

entstand eine unentschiedene Rechtstellung zwischen Kurpfalz und Böhmen. 

Pfreimd gelangte 1322 an die Landgrafschaft Leuchtenberg. Pfreimd gelangte mit dem Aussterben 

der Leuchtenberger 1646 an Kurbayern. 

 

 

Territorialstruktur und Landsassengüter      Nach: Ambronn 1982; GIS-Bearbeitung: Armin Röhrer 
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4. Siedlung, Haus und Hof 

Unser Raum ist kein ausgesprochenes Altsiedelland. Häufigste Ortsformen älterer Gründungen sind 

schwach verdichtete Haufendörfer und Straßendörfer mit Gewannfluren (v.a. westlich Nabburg). 

Im Hoch- und Spätmittelalter gab es eine Verdichtung und Rodung (Jungsiedelland). Dies geschah 

durch Weiler bzw. schwach verdichtete Haufendörfer, durch Straßendörfer mit Blockgemenge- oder 

Gelängefluren und durch Einzelhöfe in Einödlage mit umgebender Blockflur. 

Vereinzelt gab es auch Planformen, z.B. das Waldhufendorf Dietersdorf im Schönseer Land. 

Am verbreitetsten sind Zwei- und Dreiseithöfe. Richtung Osten gibt es zunehmend vereinzelt auch 

Vierseithöfe.    

Insgesamt bildet die Oberpfalz ein Gebiet von sich durchdringenden Hauslandschaften.  

Bei der regionalen Bauweise dominiert der Massivbau mit Steildach, besonders im Umfeld des 

Naab- und Vilstales. Er ist aus Bruchsteinen (Granit, Gneis) und verputzt. Oft gibt es an den 

Stockwerken eine Bänderung, was als αhōŜǊǇŦŅƭȊŜǊ Iŀǳǎά bezeichnet wird.  

Nach Osten finden sich zunehmend Massivbauten mit flacher geneigten Halbwalmdach, was an die 

Bauweise im benachbarten Böhmen erinnert.  
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Elemente der historischen Kulturlandschaft 

 

1. Charakteristische Elementtypen 

Kulturlandschaftselemente des jeweiligen Raumes sind vielfältig und können aus unterschiedlichen 

Bereichen stammen. Sie können in Funktionsbereiche unterteilt werden:  

Á historische Dorfstruktur (Funktionsbereich Siedlung),  

Á die historische Flur- und Nutzungsstruktur (Funktionsbereich Landwirtschaft),  

Á historische Verkehrs- und Gewerbestruktur (Funktionsbereich Verkehr, Gewerbe)  

Á Funktionsbereich Religion/Staat/Militär 

Á Funktionsbereich Erholung   

Á assoziative Kulturlandschaft 
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Funktionsbereich Siedlung 

Die Dorfform an sich kann schon ein wertvolles historisches Kulturlandschaftselement sein. 

Grundlegend ist eine Unterscheidung in Altsiedellandschaften und Jungsiedellandschaften. Für 

Altsiedellandschaften wie dem Naabbecken sind Haufendörfer und Straßendörfer mit Gewannfluren 

charakteristisch. Für Jungsiedellandschaften wie dem Oberpfälzer Wald sind Weiler bzw. kleine 

Haufendörfer und Einzelhöfe mit Blockfluren in Einödlage oder Blockgemengefluren 

charakteristisch. Im Hinteren Oberpfälzer Wald, v.a. dem Schönseer Land sind Planformen wie 

Zeilen- und Reihendörfer (Waldhufendörfer) mit Hufen- und Gelängefluren verbreitet.  

Relativ gut überkommene lockere Haufendörfer im Vorderen Oberpfälzer Wald sind Kemnath bei 

Fuhrn und Fuhrn. Bestes Beispiel eines Reihendorfes mit Straßenanger und Hufenflur 

(Waldhufendorf) im Hinteren Oberpfälzer Wald ist Dietersdorf im Schönseer Land. Beispiel eines 

Zeilendorfes mit Hufenflur ist Säulnhof (teils erhalten). Auch Rundangerdörfer (Quellmuldenlage) 

mit Hufen- oder Gelängefluren sind zu finden, z.B. Schönthan oder Nunzenried. Einzel- und Gutshöfe 

in ihrer Einödblockflur sind recht verbreitet, vereinzelt sowohl im Hügelland als auch im Jura, am 

häufigsten im Oberpfälzer Wald. Als Beispiele seien hier aufgeführt etwa die Höfe Siegenthan und 

Scheckenberg als Rodungsgasse im Jura. Der Einzelhof Grottenthal am Anstieg des Oberpfälzer 

Waldes bei Neukirchen-Balbini ist ein stattlicher Dreiseithof (Dreikanter).  

Völlig andere Charakteristika zeigen Burgorte, die oft eine markante Lage aufweisen wie Stefling 

(Granit), Zangenstein (Granit), Obermurach (Granit), Stein (Gneis), Trausnitz (Gneis), Guteneck 

(Granit). 

 

 

Rundangerdorf Schönthan    https://geoportal.bayern.de/bayernatlas 
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Im Funktionsbereich Siedlung können auch Bestandteile des Dorfes wertvolle 

Kulturlandschaftselemente sein, z.B. Dorfplatz, Dorfanger, Dorfbaum, Dorfeingangsbaum, 

Dorfweiher (Hüllweiher), Felsenkeller.  Als Beispiel sei der Dorfanger in Dietersdorf genannt, in dem 

die Kirche hineingebaut wurde. In der Alb sind Hüllweiher wie in Niederhof wertvoll.  

 

   Einzelhof Siegenthan 

  Einzelhof Grottenthal mit umgebender 

Blockflur in Einödlage 

 

Burgort Stefling oberhalb des Regen     https://geoportal.bayern.de/bayernatlas 
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Im Vorderen Oberpfälzer Wald sind Dorf- und Hofweiher recht verbreitet: z.B. Mitter- und 

Oberaschau, Schlotthof, Enzelsberg, Ödreichersried, Mitter- und Oberlangenau, Schönthan, 

Nunzenried, Kiesenberg, Weislitz. Die umfangreichste Felsenkelleranlage des Landkreises ist 

diejenige Schwandorfs. 

Wertvoll können auch Sonderbauten des Dorfes wie Wirtshaus und Pfarrhaus sein. Im Bayerischen 

ƛǎǘ ŘƛŜ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ α¢ŀŦŜǊƴǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘά ƴƻŎƘ ƎŜōǊŅǳŎƘƭƛŎƘΦ 5ƛŜǎŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ ōŜŘŜǳǘŜǘŜΣ 

dass das Recht vom Landesherrn verliehen wurde. Als Beispiel sei die Schiessl-Tafferne in Kemnath 

bei Fuhrn erwähnt, die auch ein großer Gutshof ist. Auch der Brauereigasthof Jakob in Nittenau 

wäre zu nennen.  

 

Brauereigasthof Jakob in Nittenau   Quelle: https://www.brauereigasthof-

jakob.de/de/gasthof/bilder_gasthof 

 

Schiessl-Tafferne in Kemnath bei Fuhrn        Foto: Armin Röhrer 


